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Die Wahrheit über den Gewerkſchaftsſtreit der
eu  en Katholiken Von atmun Bayard Trier.
Petrus⸗Verlag. E (

Der Verfaſſer beabſichtigt, durch Darſtellung der Grundſätze und Beſtre
ungen der hbeiden Richtungen, welche Am die berufliche Organiſation der katholiſchen
Arheiter In Deutſchland ſtreiten, die Vorzüge der von ihm vertretenen Richtung

„Berliner“ mi den achgenoſſenſchaften innerhalb der katholiſchen
Arbeitervereine gegen die 25  Gladbacher interkonfeſſionellen „chriſtlichen

5 ———— ch —⁴ die ſelbſtändig den katholiſchen Arbeitervereinen
wirken, 3u beweiſen.

Eingangs werden die Differenzpunkte hervorgehoben; auf die Stellung⸗
nahme zur kirchlichen Autorität ird ſelbſtverſtändlich en beſonderes Gewicht gelegt.
S  odann ird getrachtet, an der an von wichtigen Zitaten das eigentliche
Weſen der beiden Richtungen kennzeichnen. Das Werk, durchaus in einem
anſtändigen one gehalten, iſt daher ſehr lehrreick und kann den Anhängern

eid 8 ngen eſtens empfohlen werden, trotzdem der Verfaſſer, wie 5
im Streite mit anderen Meinungen 3u geſchehen flegt, Aun der Gegenſeite
alſo der M  Gladbacher 1  ung mehr die Schattenſeiten als die lichten
Stellen te. Wer ſich Aher ein objektives Urteil bilden will, ird guttun,
außer der hier beſprochenen auch die ſehr achlich geſchriebene Broſchüre Gies  —MTb . . ... ..... . Friede Im Gewerkſchaftsſtreite? Bachem, leſen Damit wäre
der ritten licht, eine kurze Rezenſion 3u bringen, Genüge geſchehen

eil die Streitfrage auch n Oeſterreich, namentlich in Tirol aAller⸗ISFIIIIIIRRlCA dings mn ſehr abgeſchwächtem von Bedeutung iſt, dürfte S nicht 1  *  ber  —
flüſſig ſein, die verſchiedenen Auffaſſungen owohl als die Grundſätze, nach
welchen ſie 3u beurteilen ſind, darzulegen Die ſogenannte Berliner Richtun 9,
der auch Trier olgt, die aber zumeiſt in Oſtdeutſchland verbreitet iſt und welche
ehen Bayard etritt, geht von em gewiß richtigen Grundgedanken aus, daß
die riſtkatholiſchen Lehren das menſchliche Leben, alſo au und nicht
mindeſt das wirtſchaftliche in em 10 ſoviel geſündigt ird 3u durch
dringen haben. Ferner eS hier ehr richtig, daß NuLr die Kirche 5 ent  2
cheiden hat, was E iſt und ſich nennen darf Darauf geſtü

V iſt
die Berliner ung L  Le  7 die atholiſche Lohnarbeiterſchaft Iun rein katholiſche
Vereine zuſammenzuſchließen und, das edürfni der Gliederung nach Ar⸗
beitszweigen eintritt, dieſe uvn der katholiſchen Vereinigung durch ch
abteilungen vollziehen, welche alſo einen Beſtandtei der katholiſchen, auf
religiöſer QAſt Uzenden Arbeitervereine bilden Auch das Beſtreben, durch **  V

gerichte die Streitfragen mit den Arbeitgebern u chlichten, kann nur gebillig
werden. Die a EL Richtung, zumeiſt un eſt und Süddeutſchland,
rechnet mit dem Triebe des enſchen nach Selbſtändigkeit, ein Trieb, der In
der menſchlichen atur tief begründet iſt und, un richtigen Grenzen gehalten,
der chriſtlichen Le von der menſchlichen Freiheit ntſpri Sehr richtig und
ausſchlaggebend iſt hier der Gedanke, daß nuLl die ur den am geſchulten
Kräfte einem gut geführten feindlichen Anſturm wirkſam entgegentreten werden.
Daß aAber der am. heute nicht 3u vermeiden iſt, weder das Ueberwiegen
einer rückſichtsloſen Kapitalanſammlung, noch gegen die gott und chriſtenfeind⸗
liche Sozialdemokratie, iſt eine leider nicht wegzuleugnende Tatſache Deshalb
trachtet die M  Gladbacher Richtung, ſelbſtändige interkonfeſſionelle chriſtliche
ewerkſchaften 3u gründen, welche au Proteſtanten und lau gewordene
Katholiken aufnehmen können, Aun Zahl 3 gewinnen und eln einheitliches
Vorgehen größerer geſchloſſener ru  en 8 ermöglichen.

Dieſe chriſtlichen Gewerkſchaften en durch die einzelnen Mitglieder 3
mal nit den katholiſchen, beziehungsweiſe proteſtantiſchen (religiöſen) Arbeiterver—
bänden In inniger Verbindung ſtehen, aber ſie wollen vollkommen ſelbſtändig
vorgehen un QAllen Fragen, die da wirtſchaftliche Leben berühren.
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Da tritt die große Frage des Streikrechtes die erſte Stelle
Die Berliner Richtung verwirft den Streik, läßt ihn Nur für äußerſte, gar zu
graſſe Fälle Iu, während die M.⸗Gladbacher ung allerdings die friedliche
Auseinanderſetzung voranſtellt, ber mit der Uultima ratio des Streiks viel ſchneller
bei der Hand iſt Hier andelt * ſich einen Kampf nach zwei Fronten, ell
die Sozialdemokraten dieſes Gehiet allein 8 beherrſchen beſtrebt ind, —Uum Q.utt
die geſamte Arbeiterſchaft In allen Lohnfragen von ich abhängig machen.

Man kann die Augen QAvor nicht verſchließen, wie eS den nicht organt
ſierten Arbeitern ergeht, welche ſich dem iktat der Sozialdemokraten mn den
einzelnen Unternehmungen nicht unterwerfen. Wirklich haben ſich die Glad
er durch ihre Organiſation eine achtunggebietende ellung u mehreren
Wirtſchaftszweigen, namentlich Iim Bergbau, den Sozialdemokraten gegenüber
errungen. Ein Vorteil iſt hier auch, daß die einzelnen Mitglieder mM Kampfe
beſſer geſchult werden, QAls ihre Freunde mn den katholiſchen Fachabteilungen der
Berliner ung Zum ampfe gehört auch und nicht 3 ninde Geld; es 'ſt
erfreulich, welche Fortſchritte die chriſtlichen Gewerkſchaften auch un dieſer Hinſicht
m eutſchland gemacht haben, ſie auch mnm dieſer Hinſicht von den Sozial⸗
demokraten eit überflügelt verden

Wenn ſo die Beſtrebungen und teilweiſen Tfolge dargeſtellt ſind, ˙ iſt
65 Nun notwendig, auf die efahren hinzuweiſen, welchen beide Richtungen, jede
un threr Art, ausgeſetzt m. Die Berliner Richtung auf einer ſo eſten
Grundlage und die Führung ieg II 0 icheren Händen, daß die Gefahr
gegebenen Umſtänden nur einer geringen Beteiligung und un einer 9E
nügenden Schulung für den einmal unvermeidlichen Kampf liegen kann.
Es dürfte Bayard iꝛm ſeiner 0 gehaltvollen Broſchüre auf dieſen m  an kein
oder ein nicht genügendes Gewicht gelegt aben

Bei der M  Gladbacher Richtung iſt gerade umgekehrt für die chriſtliche
Gewerkſchaft auf dieſe Schulung, Und dies wohl mit Recht, enn Hauptgewich!
gelegt. Hier ollen aAlle einzelnen Individuen ſo eſchult werden, daß ſie ſelbſt
ohne fremde CI ſozialdemokratiſch gut geſchulten Kräften die Stirne meten
nnen und daß die chriſtlichen Gewerkſchaften, als Körperſchaften, von den
freien, das iſt den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften, nicht unberückſichtigt 9e.
laſſen oder gar erdrückt werden Hier ieg alſo die Gefahr, Die bei edem
ampfe, un Ueberſchreitung der erlaubten Grenzen des elbſtgefühles und der
Selbſtbeſtimmung, elbſt der kirchlichen Autorität gegenüber, die doch Allein 3u
entſcheiden hat, wa chriſ

ich iſt und ich o nennen darf Eine fernere Gefahr
ieg n dem Zuſammenſchluß mit Mitgliedern eines anderen oder auch gau
keinen Glaubens Natürlicherweiſe verbietet ſich von ſelbſ eln Zuſammenſchluß
mit jenen, welche jedweden religiöſen Glauben, die chriſtliche Weltanſchauung
und die beſtehende Geſellſchaft

ordnung abſaffen, beziehungsweiſe umſtürzen wollen

kann mich doch nicht mit dem verbinden, der mir den Boden Unter den
Füßen wegziehen wi Wenn er V der von Bayard 7  7  5 — 76) zitierten
Neuen programmatiſchen M  Adbacher Broſchüre (19 von einer zukünftigen
Verſchmelzung mit en Sozialdemokraten m paritätiſchen Gewerkſchaften die
ede iſt, darf doch dieſe contradietio mMn adjecto. wie der Philoſoph höflich
ſagen würde, doch nicht auf das Konto der chriſtlichen Gewerkſchaften geſchrieben
werden Allerdings darf die Gefahr eines la  enka  fe nicht überſehen
verden Die Gefahr bekämpfen iſt Aufgabe ſowohl der Seelſorge aAls der
konfeſſionellen Arbeitervereine.

Für Oeſterreich haben ereits zwei Niederöſterreichiſche Katholikentage
(der III und der eben jetzt abgehaltene) die Bildung von chriſtlichen Gewer!
chaften empfohlen nd was den Klaſſenkampf anbelangt, ſagt das Programm
der chriſtlich ſozialen Arbeiterſchaf Oeſterreichs, das auf der Enzyklika

imM Punkte: „Wir verwerfen den Klaſſenkampf al
olchen, erklären  — —4 aber anderſeits Ur  17 unbedingt notwendig, daß die geſamte chriſt
liche Arbeiterſchaft von Oeſterreich ſich innerhalb threr jeglichen Partei
ſelbſtändig organiſiere.“ Gewiß, Gefahren beſtehen hier, wie in jedem Kampfe



ind ſie nicht 3u vermeiden und in unſerem Falle m ſie 6 gewiß nicht
dann blicke man ihnen eſt ins Angeſicht und u  6 ſich Kampfe,

ozialſie U fliehen und adurch das Kampffeld den Gegnern den
demokraten 3u überlaſſen. Keine der beiden Richtungen iſt von der 1
verworfen, beide werden daher guttun, ſoweit möglich, aAls Bundesgenoſſen
neben— oder beſſer mit einander den gemeinſamen Feind ſich kehren
Beide mögen auch das Hauptgewicht auf eine den Arbeitsverhältniſſen ent
ſprechende Seelſorge durch ozial⸗-politiſch gutgeſchulte Geiſtliche richten, dann
werden die nicht wegzuleugnenden religiöſen Gefahren ihre größten Schrecken
verlieren.

Franz Graf Kuefſtein.Viehofen un N.⸗De.RNIIIIIINKNEö 30 Erklärung des einen katholi  en Katechismus.
Dr Wilhelm von der Fuhr Katechetiſche Behandlung der Gebete

Ind Lehrſtücke, ſowie der Religionslehre, Belehrung über die Meſſe,
Anleitung zur erſten Beichte und Einführung uun das Kirchenjahr. Köln, 191

P Bachem. 9* 8 192 S M 3.—, gbd. M 3.60
Der nhalt des Werkes ergibt ich hinlänglich QAus deſſen Untertitel. Der

rklärung V  U Grunde gelegt iſt der tölner Katechismus. Durchaus billigen
iſt Uhr Lehrverfahren, bei welchem ich die Katechismusantwort Qus der Er.
klärung ergibt, nicht aber erſelben vorausgeht. Einige Katecheſen ſind ausführ⸗
lich geboten, die meiſten jedoch NuLr ſkizziert. Die Erklärungen des Verfaſſers
ſind klar und präzis, doch wird ihnen der Katechet bei threr Verwendung Iun
der Oe  —  chule ein reichliches Maß von Gemüt einmiſchen müſſen; enn die kräftigſten
Impulſe 3u religiöſen Handeln empfängt das Kind nicht ſo ſehr aus ſeinem
Verſtande als aus em Herzen.

Wien. Wẽĩ akſch
310 Katecheſen für die vier oberen dlaſſen der Volksſchule. Von

Oleſtin Muff III QAn Katecheſen ber Gehote Uund
(Gehet. Einſiedeln, 1911 Benziger. 8 H

Anſchaulichkei und Arme  7 des Unterrichtes möchte ich aAls die aupt⸗
vorzüge dieſer Katecheſen bezeichnen. Bei Beſprechung der chriſtlichen te iſt
65 pſychologiſcher, zuerſt die Motive der Gottesliebe und dann erſt den chul⸗
digen rad der Vtebe ott behandeln, eil ſich letzterer aus erſteren
ergibt; ebenſo empfiehlt es ich, beim Gebot Gottes *  5  Uerf die Glaubens
pflicht und die Eigenſchaften 8 Glaubens behandeln und aus dieſen
heraus erſt die ünden  1 gegen den QAuben 3u entwickeln. In einer einzigen
Katecheſe die Geſetzgebung und alle Sünden gegen den QAuben behandeln,
iſt doch wohl des Guten 3u viel Die L  &  ehre von den Geboten dGre  * mehr bvon
ihrer poſitiven Seite behandeln; desgleichen ollte die ehre von den
Hauptf ünden tet un eine drme Beſprechung und Empfehlung der ihnen ent:
gegengeſetzten Tugenden ausklingen. Beim 2 Kirchengebot waären auch olche
1*  „Gründe  40 5  U erwähnen, die vom Meſſebeſu nicht entſchuldigen. Vor
ſtehende Wünſche wollen nicht als Bemängelungen, ondern als Verbeſſerungs⸗
vorſchläge aufgefaßt ſein, denn Muffs Katecheſen In S wert, daß ſie auf

akſcheinen möglichſt vollkommenen Stand gebracht verden
32) Der eicht  75 Kommunion⸗ nd Firmunterricht.

Vo tto Häring I Handbüchlein für Katecheten,
Lehrer und Eltern mit beſonderer Berückſichtigung des neuen Erſt⸗
kommuniondekretes Guam singulari. Einſiedeln, 1911 Benziger. 8
190 (6 gbd NM 2.4

Ein Buch, dem Aktualität zukommt. Es hält den bibliſchen Lehrgang
ein Und In denſelben die notwendigſten Vorkenntniſſe für die Erſtbeicht
und Erſtkommunion en Für die euen Unterrichtsaufgaben, die Uuns das

10*


